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Auf Gott und
unicht auf meinen Rath

Will ich mein Gluck nur bauen.

Und dem, der mich erſchaffen hat,

Mit ganzer Seele trauen.

Er, der die Welt
Allmachtig halt,

Wirb mich in meinen Tagen

Als Gott und Vater tragen.

Ce giebt:ohnlaugbar fur die aufmerkſamen Forſcher der

heiligen Schrift keine ſußere Beſchaftigung, als die Beiſpie-
le der Mauner zu betrachten, deren Namen jene ehrwurdi—

gen Bucher verewigen; weil ſich an ihnen ja alles dasjenige

findet, was wir vorzuglich zur wahren Seelengroße rechnen.

Denn iſt nicht bald ſtille gelaſſene Ertragung der großten

Leiden; bald ein dankbar froher Genuß auch der unbedeu?

tendſten Freuden; iſt nicht bald hohe Entſchloſſenheit bei

Uebernahme der großten Gefahren dasjenige, wodurch ſie

ſich auszeichnen! Auch unſer heutiger evangeliſcher Ab—

ſchnitt ſtellt ein ſolches Beiſpiel wahrer Seelengroße, und

zwar
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zwar das erhabenſte, in dem Betragen Jeſu Chriſti auf,
laßt uns dieß in Darſtellung der hohen Faſſung bewundern,
die er hier in einer der verwickeltſten Lagen ſeines Lebens an
ſich blicken liets. Denn dem zufolge, was unſer Text er—

zahlet, hatte ihn ja eine Menge argliſtiger Feinde umringt,
welche jetzt ganz ſicher darauf rechneten, den Triumpf uber
ihn zu erhalten, in das Verderben ihn endlich zu ſturzen,
worauf ne ſchon langſt ihr ganzes Abſeben richteten. Al—
lein er, der in jedem verwickelten Falle immer die beſten

Mittel und Auswege zu finden wußte; er, der unter den
großten Gefahren niemals die noöthige Faſſung verlor, blieb
auch hier ſich gleich, und brachte dadurch ſeine Feinde ſo in
Verlegenheit, daß ſie beſchamt von ihm ablaſſen mußten,
und es nicht weiter wagen durften, durch argliſtige Fragen
ihm laſtig zu werden. Bedenken wir- dieß, welche Frage
konute dann wohl naturlicher bei uns. entſtehen-als dieſe:

Was war der Grund von dieſem Benehmen Jeſu Chri—

ſti; was ſetzte ihn in den Stand das zu leiſten, was er hier
leiſtete? Und was konnten dieß anders ſeyn,Hals ein le
bendiger Glaube an die gottliche Vorſehuug! Er, die—

ſer Glauve, war ja, wie, wir dieß aus mehrern Zeugniſſen

von ihm ſelbſt wiſſen, ſeine,herrſchende Ueberzengung, von
ihm war er demnach auch jetzt durchdrungen, wenn er mit
ſo vieler  Bedeutung das wichtige Gehbot  aufſtellte.  liebe
Gott uber alles und derünen Machſten als dich
ſelbſt; von ißm war er durchdrungen, wenn eruuf eine
ſo zweckmaßige Art deſſen hier Erwahnung that, was ſchon
ein David auf hohere Voranſtaltung Gottes von ihm, dem
Sohne Gottes, ſo Jangeſ.im Geiſte vornus verkundi—
get hatte. A

Spuren des Glaubentzan Gottes Verſthung ſind es
alſo, auf welche der geſammte Jnhalt des heutigen Evan:
geliums uns ſo einlcuchtend aufmerkſam macht: Spuren
des Glaubens au Gottes Vorſehung ſind es, die in den

ki
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hier. geſchilderten Betragen Jeſu Chriſti ganz unverkenn-

bar ſind.

2 Und wie? ich ſollte dieſe Veranlaſſung zu einer Be—

trachtung uber dieſen wichtigen Gegenſtannd nicht gern, be—

ſonders. heute, unter Umſtanden benutzen, wo auch mein

Herz von dieſem  Glauben ſo ganz naturlich durchdrungen

ſeyn muß? Weohlan denn, ich werde mit Freuden mich die—

ſer Betrachtung unterziehn; mit Freuden mich bemuhen auf
dieſe Art am

beſten den Achtbaren Manmnern, auf de—

ren Gehtiß ich heute zudieſer angeſehenen Verſammlung re—

den ſoll, die Aufrjchtigkeit des Dankes darzuthun, zu
welchem ich mich gigen Dieſelben verpflichtet fuhle.
Mochte doch dieſer Vortrag dazu geeignet ſeyn, das ehren—

volle Zutrauen zu verdienen, deſſen jene Achtbaren Glie—
der E. hieſigen Magiſtrats mich wurdigten! Moch—
re er, dazu geeignet ſeÿn; mich auch ferner eines thatigen
Wohlwoliens Dekfelben zu verſichtin!

Zu dir wende ich mich demnach, du, von dem alle
gute Gaben herabkommen, unterſtutze du miich mit

deiner

Kraft, und laß auch mein ſtilles Gebet dir wohl gefallen,

durch welches mein Geiſt. ſich gemeinſchaftlich mit dieſen

verſammelten Chriſten zu dir erheben wind. Unſer Va—

ger .u.iſ w.

Text. Matth. XXII. 34246.
Angedeutet habe ich ſchon im Eingange meines Vor—

trags, worauf ich vorzuglich heute mein Augenmerk richten

werde, nemlichnanf die Spuren des Glaubens an Gottes
Vorſehung, welche wir in dem uns heute zur Prufung auf—

geſtellten Betragen Jeſu Chriſti ſo unverkennbar ſinden.

Es ſollen die aufgefundenen Spuren dieſes Glaubens mir

Gelegenheit geben, mit euch, m. Z., uber dieſen wichtigen Ge
gen
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genſtand weiter nachzudenken. Wir betrachten demnach mit
einander

den hohen Werth des Glaubens an die gottliche
Vorſehung.

Dieſer Glaube des Chriſten an die gottliche Vorſehung
hat furwahr einen hohen Werth; denn er iſt:

L Feſt in Hinſicht ſeines Grundes.“

II. Erhaben in Hinſicht ſeiner Natur.
III. Hochſt wohlthatig in Hinſicht ſeiner Folgen.

IV. Allgemein in Hinſicht ſeines Umfangetr. I

V. Granzenlos in Hinſicht ſeiner Dauer.

J

Der Glaube des Chriſten an die gottliche Vorſehung

iſt feſt in Hinſicht ſeines Grundes: denn er grundet ſich
ſa

a.) anf ein wichtiges Bedürfniß unſers Her—

zens,
1

2bp. auf die Entfcheidunz
der Vrrnunft,

c. auf die Belehrungen der heiligen Schrift.
a.) Ein wichtiges Bedurfniß des Herzens

begrundet alſo den Glauben an die gottliche
Vorſehung nemlich das Bedurfniß nach Ru—
he. Sie, dieſe Ruhe iſt ja das hochſte Gut des menſchli-
chen Herzens; nach ihr ringet es, nach ihr ſehnet es ſich
unter allen Umſtanden und iſt weit entfernt, auch in deranſcheinend glucklichſten Lage ſich glucklich zu fuhlen, wenn
dieſe fehlt. Aber wie leicht kann ſie fehlen, bei der. Unbe—

ſtanndigkeit alles Erdenglucks, bei den mancherlei Gebrechen,
denen unſte Natur unterworfen iſt, bei den mannichfaltigen
Leiden, die auf der Bahn durch dieß Land der Prufungen
uns treffen! Bei dergleichen Erfahrungen hat das Herz

Ver



Veranlaſſung genug ſich nach Ruhe zu ſehnen. Undwo ſoll
es die finden? Etwa in dem Glauben an ein blindes
Ohngefahr; in der Annahme eines ſpielenden Zuſalles; in
der Dahingebung unter die Geſetze einer eiſernen Nothwen—
digkeit? Wie unzufrieden mußte es da mit ſo vielem, was
geſchehen iſt, wie mißmuthig bei ſo manchem Unfalle der

Gegenwart, wie beſorgt bei den unſichern Ausuchten in die
dunkle Zukunft werden; wo ware hier die Ruhe zu finden,
nach der es ſich ſehnt. Will es dieſe finden, ſo muß es nich

erheben auf die Hohe. des Glaubens, durch welchen es ein
Weſen kennt, das alles auf's Beſte regiert, das beſonders
mit uns in der vergangenen, gegenwartigen und kunftigen—
Dauer unſers Lebens alles zu unſerm Heile veranſtaltet.
Mogen nun die Schickſale der Vergangenheit nech ſo unbe-
greiflich, die Leiden der Gegenwart noch ſo druckend, die
Ausſichten in die Zukunft noch ſo dunkel ſeyn, das Herz iſt

zufrieden furchtlos gelaſſen. Fluchte dich demnach zu ihm,
der du Ruhe bedarfft! ſein Grund iſt feſt; denn das wichtigſte
Bedurfniß des Herzens begrundet ihn.

b.) Doch dieß Herz konnte ſich tauſchen, und aus Be—

durfniß ſeiner Ruhe, etwas gut heißen, was die Vernunft ver
werfen mußte. Zaget indeſſen nicht, Chriſten, die ihr im
Beſitze des Glaubensan Gottes Vorſehung euch glucklich fuh—

let; auch die Vernunft entſcheidet fur ihn. Denn“
ſie, die aus erweislichen Grunden das Daſeyn eines Gottes
anzunehmen genothigt iſt, in welche Widerſpruche wurde ſie
mit ſich ſelbſt gerathen, wenn ſie mit den erhabenen Eigen—

ſchaften-Gottes, wenn ſie mit der Natur endlicher Dinge
die Behauptung zuſammenreimen wollte, Gott bekummere
ſich nicht um die Weit und namentlich um menſchliche Schick?
ſale; wurde nicht auf den Fall, daß ſie dieß behaupten
wollte gegen ſu zeugen die Fortdauer der Welit, der beſtan—

dige Zuſammenhang der Mittel und Zwecke, die ununter-
brochene Riegelmaßigkeit ihrer Veranderungen, und, was

ber



J

J

1

10

beſonders die Augelegenheiten unſers Geſchlechts betrifft,
J wurden da nicht gegen ſie, zeugen die mannichfaltigen hochſt

weiſen Anſtalten zum Wohle deſſelben, der unaufhaltbare
J

Fortſchritt der geſannmten Meuſchheit zu immer hoherer

J

l Vollkommenheit, die Schickſale einzelner Menſchen endlich,
J verbunden mit unſrer eignen Erfahrungl Dieß erwogen,

ſieht, auch die Vernunft ſich genothiget, fur den Gianben an
9 Gottes Vorſehung zu

entſcheiden. Auch durch ihren Aus—

ſpruch iſt er alſo befeſtiget. Ja
c.) auch die heilige Schrifſt begründet ihn.

That ſie dieß nicht ſchon durch Aufſtellungi der. trefflichſten

Muſter dieſes Glaubens, „wodurch ſir ſtine Moglichkeit und
Wahthert uns verſinnlichen wollten That ſſie es nicht noch

mehr durch die ausdrucklichſten Belehrungen von demſelbeul!

Wer entſinnet ſich zu dem Ende nicht, waäs ein Hiob fur
j Bekenntniſſe ablegt! Wer iſt nicht vrkannt mit den Aeu—
J

ßerungen eines David uber Weltregierungund Leitung
ĩ

menſchlicher Schickſale: ſein roz und 104 Pſalm beſon—

ders, ſind ſie nicht ganz in der; Abficht geſungen, um auf die

erhabenſtt. Art das Lob. der: Vorſehüng:zun verherrlichen!

Stimmt nicht mit dieſen und ahnlichen Belehrungen der
heiligen Schrift uber dieſen wichtigen Gegenſtand das Bo—
kenntniß eines der wurdigſten Schuler Jeſu. Chriſti, das

Bekenntniß eines Paulus uberein, wenn er ſprichi: wir
ſind'göttlichen Geſchlechts; ja durch ihn leben,
weben und ſind wir! Und die bekannten Worte uu—
ſers Heilandes ſelbſt: Sehet anidie Blumen auf
dem Felde und die Vogel des Himmels rc. Sind

t das nicht die ruhrendſten Belehrungen uber denGlauben,
den wir heute zum Gegenſtande unſerer Betrachtung

J wahlten?“
J

J Feſt iſt er demnach dieſer Glaube in Hinſicht ſeines

Grundes, weil das Herz, die Vernunft und die heilige

J

J

Schrift fur ihn entſcheiden. Er iſt aber auch

II.
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II.

erhaben in Hinſicht ſeinerNatur:;
donn er beſteht ja in der lebendigen Ueberzeu—

gsung, daß Gott alle Veranderungen in der
Welt, namentlich alle Schickſalt der Men—
ſchen, mit unendlicher Weisheit, mit vaterli—
cher Gute, mit unpartheiiſcher Gerechtigteit
und zwar auf ewig lenkt.“

Was kann erhabeneres gedacht werden, als eine ſolche
Ueberzeugung! Ja das iſt ſie,

a.) wir moögen nun hinſehen auf die

Schwierigkeiten, die man uberwinden muß, ehe
män ju ihr gelangt; b.) oder auf die Anſtren—
gungen, die es koſtet, fie zu behaüpten: c.)eder
auf den hohen  inicendlich, ven dem ſie die
Leſte Grundlage'iſt. Eutſcheidetihr hier ihr Aed—
ien, die ihr ſie beſitzt dieſe Ueberzcuzung, die ihr ihn beſitzt

dieſen Glauben, mußt ihr nicht bekennen

“aJ) groß waren die Schwieriakeiten, die ihr
uberwinden mußtet, ehe ihr ihn euch zu eigen machen konn
tet! Mußtet ihr da nicht kanpfen mit unſerer Kurzſich-
ügkeit, die ſo gern tadelt, wenn ſie anſcheinende Unordnun
gen nicht aufloſen kann; mit unſerer Ungeduld, die ſo leicht
murit; wenn nicht alles ſogleich erfolgte zu der Zeit, als

wires verlangten;mit unſrer Eigenliebe, nach der ihr
wohl ſo manchen Wunſch hegtet, den ihr nicht hattet hegen

ſollen, ſo manche Erwartung bildetet, die dem uaturlichem

Gange der Dinge gemaß nicht in Erfullung gehen konnte,

uber manchesam beſten zu urtheilen giaubtet, das dann doch

nicht gerade ſo in der Welt zuging, als ihr euch es ausge—

dacht hattet; und wenn ihr nun auch von ihr ärre gefuhrt,

der
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dergleichen traurige Erfahrungen machtet, war ſie es nicht,

u
die in Verbindung mit jenen andern Feinden unſerer Ruhe,
den aufkeimenden Glauben an einen allweiſen, allgerechten

f

und allgutigen Regierer der Welt oft in ſeiner Entſtehung
ile vernichtete! So groß indeſſen dieſe Schwierigkeiten ſind,
n die uberwunden werden muſſen, ehe man zum Beſitze dieſes

Glaubens gelangt, ſo giebt es
J

b.) deren nicht weniger, ihn zu behaupten.
Denn ſtreitet da nicht gegen uns die Macht boſer Beiſpiele
derer, die von dieſem Glauben fern ſind'; ſtreiten nicht ge—

gen uns ihre oft ſehr tauſchenden Trugſchluſſe, durch welche

ſle das Gebaude dieſes Glaubens ſehr liſtig zu erſchuttern
wiſſen; ſtreitet nicht gegen uns die bedeutende Schwache un
ſerer Natur ſelbſt, die bei der Bitterkeit ſo mancher Schmer—

zen, bei der Große ſo mancher Aufopferungen, nur ju
leicht dem peinigendem Gedanken ſich hingiebt, Gott habe

uns verlaſſen! Wird unter ſolchen Umſtanden die unerwar—
tet herbeigefuhrte und aus einem falſchem leidenſchaftlichein

Geſichtspunkte angefangene Betrachtung der uebel in der

Welt uns nicht oft Grundes genug, den'wohlthatigen Glau—

ben an eine Vorſehung wieder aufzugeben, der ſchon in un
ſerer Seele Raum gefaßt hatte! Wer nun bei dem Allem

J

dieſen Glauben dennoch behauptet, von dieſer wohlthatigen
Ueberzeugung ſich nicht trenuen laäßt, dem muſſen wir doch

wahrlich meht als gewohnliche Geiſtesſtarke zuſchreiben,
muſſen dieſen ſeinen Glauben ſelbſt ſeinerNatur nach er
haben finden, da er ſo ſchwer erworben, ſo muhvollbe—

hauptet ward. Wir muſſen dieß

c. um ſo mehr, wenn wir bedenken, daß er
die beſte Grundlage des hohen Sinnes iſt,

durch den der Chriſt ſich auszeichnen ſoll.
Denn worin beſteht denn dieſer hohe Sinn? doch wohl in
nichts anderemals

in
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in dem herrſchendem, aus wahrer Gottes—

und Menſchenliebe entſprungenem, und nach
dem Muſter Jeſu gebildetem Beſtreben, mit
ſich ſelbſt und den Geſetzen der Wahrheit und
Ordnung ubereinzuſtimmen, und dieſe Ueber—

einſtimmung durch ein ganz wohlthatiges und
gemeinnutziges Leben zu beweiſen!

Worin anders, als in dem Beſtreben ſeine
Luſte und Leidenſchaften zu bezwingen und ſich
felbſt zu beherrſchen! Worin anders, als
in dem Beſtreben mit dem Unglucke, mit Lei—

den und Trubſalen zu kampfen, und in dieſem
Kampfe nicht zu erliegen? Darin beſteht der

hohe Sinn des Chriſten, der alles glaubt, alles hofft, alles
thut und leidet, ſo bald es ihm erweislicher Wille Gottes iſt.
Was konnte es aber fur eine beſſere Grundlage eines ſolchen

Ginnes geben, als jene lebendige Ueberzeugung, daß Gott
alles in der Welt mit unendlicher Weisheit, mit vaterlicher

Gute, mit unpartheiiſcher Gerechtigkeit auf ewig lenkt!
Denn durch dieſe Ueberzeugung, durch dieſen Glauben an

Vorſehung empfangt da nicht die Vernunft den ſchonſten

Maaßſtab auch in der Leitung der Weltbegebenheiten die
hochſten Geſetze der Wahrheit und Ordnung auf zu finden;
einpfangt durch ihn nicht der Wille die unentbehrliche Star
ke, dieſe Geſetze genau zu beobachten, und dieß durch ein
gemeinnutziges mit ſich jelbſt ubereinſtimmendes Leben zu be?

weiſen, da ihm das Beiſpiel des ſo handelnden, und uns
in allem redlichem Bemuhen unterſtutzenden hochſten Vaters
vermoge dieſes Glaubens beſtandig vorleuchtet, empfangt

endlich das Herz nicht die nothige Faſſung, auch dann zu—

frieden und getroſt zu ſeyn, wenn alles verlohren ſcheint,

weil es in Gott, und bei Gott, und durch Gott alles wie-

der findet! Nehmet ihr dieß alles zuſammen, m. Zuh.,

jene
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jene Schwierigkeiten, die bei der Erlangung und Behaup
tung dieſes Glaubens uberwunden werden muſſen, und dier
ſen hohen Sinn, den er begkundet, dann bekennet ihr ger

wiß mit mir, erhaben iſt er in Hinſicht ſeiner. Natur,
als ein Glaube, welcher, wenn er einmal erworben iſt,
ſeibſt durch die Schatze der Ewigkeit uns von allem Boſen
ab, zu allem Guten antreiben, und bei jedem Unfalle ſo
ausgezeichnet beruhigen kann!

III.
Es fragt ſich nun, mwie finden wir ihn in

Hinſicht ſeiner Folgen? ich behaupte, hochſt wohl
thatig denn er belohnet uns ja

a.) mit dem Beifalle Gottes, b.) mit dem
Beifalle des Gewiſfens e) mit der Achr
tung und Liebe unſerer Nebenmenſchen.

a. Mit dem Beifalle Gottes belohnet uns
alſo der Glaube an die gottliche Vorſthuns.
Konnte den uns Gott verſagen, bei einem Glauben, verr
moge deſſen man alles mit Danke von Gott annimmt., es

ſey Freude oder Leid; alles mit Gott anfangt; in allem
gern ſeinen Willen erfullt; bei allen ſeinen vaterlichen Lei
tungen ſich unbedingt unterwirft? Man ſchaue doch nur
hin auf bloße menſchlicheVater, werden ſie nicht ſchon
durch ein ſolches Betiagen ihrer Kinder bewogen, dieſelhen

mit dem großten Beifalle zu belohnen; und Gott der beſte,

der liebevollſte Vater gegen alles was Kinder heißt im Hime
mel und auf Erden, er, der um unſertwillen ſeines einge:
bornen Sohnes ſelbſt nicht verſchonte; er ſollte bei einem
Glauben, welcher durch ſolche Werke thatig iſt; uns ſeinen

Beifall verſagen konnen? O zage nicht, Glaubiger! Gott,
der nichts unvergolten lat, der beſonders dem Glauben

uberhaupt ſo hohe Verheißungen gegeben hat, der wird
auch
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auch deinen Glauben an ſeine Vorſehung nicht unvergolten

laſſen, auch ihn wird er belohnen, und zwar dunch ſeinen

Beifall. Ein Glaube aber, deſſen Folge dieſer Beifall iſt,
verdient der nicht wohlthatig zu heißen, eben dieſes Beifal—

les wegen, in deſſen Beſitze wir ausrufen: iſt Gott fur
mich, wer mag wider mich ſeyn; in deſſen Beſitze
unſre Entſchloſſenheit in den großten Leiden, bei den groß
ten Gefahren allein aufrecht erhalten werden kann, weil es

der Beifall deſſen iſt, der uberſchwanglich thun kann, uber
alles, was wir bitten und verſtehen; der, wenn wir auch

hier mancherlei Drangſale erdulden muſſen, eine Ewigkeit

fur uns aufbewahret hat, von der es heißt: es hat kein
Auge geſehen, kein Ohr c. Manverſuche, doch

etwas in der Welt mit.dieſem Beifalle des Höchſten in Ver—

gleichung zu ſtellen, iſt dazu etwa Reichthum geeignet?

O dieſer iſt ja verganglich! Oder hoher Stand? Auch
der macht ja nicht vom Ungluck frey! Oder Menſchenan—

ſehn? Auch dieſe konnen ja oft nicht helfen! Oder eigne

Macht? Auch mit der iſt ja nichts gethan, ſie iſt gar bald

verlohren! Oder endlich Menſchenbeifall? Auch der iſt ja

oft nichtig, ſehr zweideutig, ſehr partheiiſch, ſehr unbeſtan—

dig, Gottes Beifall dagegen allein iſt zuverlaſſig, als Bei
fall des Allweiſen, unpartheiiſch als Beifall des Allgerech—

ten, bleibend als Beifall des Unveranderlichen. Er iſt
demnach wohl unſers ganzen Strebens werth und der Glau—
be der ihn uns verſchaft, verdient ſonach mit dem vollkom—

menſten Rechte hochſt wohlthatig in Hinficht ſeiner Folgen

genannt zu werden. Dieſen Namen verdieneſt du aber auch

b.) Glaube des Chriſten an die gottliche
Vorſehung, weil auch den Beifall unſers Ge—

wiſſene du uns erwirbſt: Denn wer den beſitzt, hat
der nicht einen Schatz, den die Motten und der Roſt nicht

verzehren konnen, und wo die Diebe nicht nachgraben um
ihn
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ihn zu ſtehlen wer ihn beſitzt, hat der nicht einKleinod,
das jene Machtigen,. welche den Leib todten konnen, uns
doch nicht zu rauben vermogen, das der Tod ſelbſt uns
nicht rauben kann, weil auch er nicht die ewige Seele zu tod
ten vermag! Ja, wer ihn beſitzt, hat der nicht einen Bei—

ſtand, der uns nie verlaßt, auch dann nicht von une ſchei—

det, wenn alle Welt uns verlaßt, aller Menſchenbeifall da—

hin iſt, wenn Gott ſelbſt uns verlaſſen zu haben ſcheint!

Dieſen Beifall des Gewiſſens aber, ſollte der Glaube uns
ihn nicht ſchenken, welcher mit dem Beifalle Gottes uns
belohnt? Das leidet wohl keinen Zweifel. Denn was
iſt denn das Gewiſſen? Jſt es nicht die Stimme der
richtenden Gottheit in uns, iſt es nicht der Stellver-
treter, welchen Gott uns gab, um bei Beurtheilung des

Werthes oder Unwerthes unſrer Handlungen uns ſeinen Ab—

ſichten gemaß zu leiten! Was demnach das Gewiſſen aus
ſpricht, das ſpricht auch Gott aus, und ſo im umgekehr—

ten Falle, fur was Gott entſcheidet, dafur entſcheidet auch
ſein Stellvertreter, das Gewiſſen in uns; findet Gott uns
demnach des Glaubens an ſeine Vorſehung wegen ſeines Bei—

falles wurdig, wie konnte dann das Gewiſſen anſtehen uns

auch mit ſeinem Beifalle zu belohnen. Wohl uns des—

halb, die wir im Beſitze eines uns ſo ausgezeichnet belohnen
den Glaubens ſind, eines Glaubens, welchen wir auch dar—

um hochſt wohlthatig in Hinſicht ſeiner Folgen nennen muſſen,

e.) weil Achtung endlich und Liebe unſrer
Nebenmenſchen noch eine dieſer Folgen iſt.
Gewiß Achtung und Liebe unſrer Nebenmenſchen, ſie, die
ſo unentbehrlich zu unſerm Wohlſtande und gutem Fortkom

men in der Welt iſt, ſie, welche ohnſtreitig uns die ſchon
ſten, die unſchuldigſten Freuden in dieſem Pilgerlande ge—

wahrt, auch ſie kann nicht fehlen, wenn Gott und unſer
eigen Gewiſſen uns nicht verwirft. Nicht alle Menſchen

were
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werden und freilich achten und lieben, nicht alle werden durch

Achtung.und Liebe unſer Erdengluck zu erhohen ſuchen; aber

was hat das zu bedeuten! Kommt hier auf die Menge oder

auf die Gute derer etwas an, die uns achten und lieben?

Jhr ſagei alle auf die Ghie. Dieſe nun, welche ſolche Gute
beſitzen, dieſe Guten ünd Aedlen unſers Geſchlechts, war-?

um ſollten wir ihres Bäifalles nicht gewiß ſeyn, da Gott
ahnlich zu denken und zu handeln ihr hochſtes Beſtreben iſt;
nun ſchenket uns ja Gott aber bei dem Glauben an ſeine
Vorſehung ſeinen Beifall; deshalb konnen auch ſie den ihren
uüis nicht verſagen, ſie die ihn denen ja nicht rerſagen, de—

ren Namen nur die Geichichte noch nennt, und deren Gee—

beine zuni Theil ſchon Jahrtauſende modern!

lwließ ſey genug; um uns die Wahrheit einleuchtend

zu machen,' wie wohlthatigder Glaube des Cyriſten an die
gdtiliche Vorſehung in Hincht ſeiner Foigen ſey. Wir
wenden uns

v.ux Betrachtung ſeines Umfanges, und
ſind genddthigt in dieſer Hinſicht ihn allge—

meln,zu nennen; weil er über alles ſich erſtreckt, uber
alles das helleſte Licht verbreitet. Denneiüiſt es ja, wel—

cher ügs die beſtandige Gegenwart Gottes bei allem, ſeine
hochſte Auflicht uber alles, ſeinen wohlthatigen Einfluß auf
alles prediget. Er iſt es ja, der die Dunkelheiten eines
blinden Ohngefahrs erleuchtet, die Verwirrungen eines ſpie
lenden Zufalles aufloſt, die Rathſel einer eiſernen Nothwen
digkeit enthullet. Von ihm geleitet ſieht der Chrin uberall
Zweckmaßigkeit, uberall Zuſammenhang, uberall Ordnung,
wo alles Unordnung, Streit und Widerſpruch zu ſehn

ſchien. Der: Wille Gottes iſt ihm das hohe Eine, aus dem

alles aus und in dem alleszuſammenfließt, was in der Ver
B
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gangenheit geſchahe, was jetzt geſchieht und was in der Zu
kunft geſchehen wird. Bei dieſer lichtvollen Allgemein—

heit erſtreckt er ſich denn zunachſt

a.) uber das Weltganze überhauüpt. Mag
demnach jenes hohere unſichtbare Reich erhabnerer Gegen—

ſtande der Schopfergroße vqn uns noch ſo entfernt, uns noch
ſo unbekannt ſeyn; mogen ſie noch ſo weit uberuns erhaben
ſeyn jene großen Weltkorper, die dort oben in ungemelſſe

nen Raumen ihre Bahnen mit Glanz bezeichnen und im
Duntkel der Nacht ſo prachtvoll funkeln; mag die Kluft tioch
ſo groß ſeyn, die ſchon zwiſchen unſrer Erde und ihrer
Sonne und ihrem Monde befeſtiget iſt, der Glauübe des
Chriſten an die göttliche Vorſehung bleibt nicht auf dieſe Er
de und ihre Veranderungen eingeſchrankt, verbreitet uber ſie
nicht allein ſein hoheres Licht: das geſammte Weltganze
uberhanpt und ſeine Veranderungen alle, ſie nidgen groß
oder klein, bedeutend oder unbedeutend ſeyn, gehoren in

ſein Gebiet. Vom kleinſten Staube demnach, den unſer
Fuß betritt, und unſer Auge nicht mehr bemerken kann,
ſchwingt er ſich von Stufe zu Stufe bis in die Unendlichkeit
empor, und wenn er gleich wenig oder nichts von dem

weiß,
was alles hier und dort vorgeht, ſo weiß

er doch foviel;
von dem Gott hangt alles ab, der leitet alles mit hochſter

Macht, Wiisheit, Gerechtigkeit und Gute,“ weicher hier
dem kleinſtein belebtem Geſchopfe ſein Futter giebt, ben jun
gen Raben, die ihn anrufen, der die Blumen des Feides ſo

ſchon kleidet, und ohne deſſen Willen kein Sperling vom
Dache fallt So erſtreckt ſich allo der Glaube des Chriſten

an die gottliche Vorſehung zunachſt uber das Weitganze
uberhaupt, ſo verbreitet er Licht uber alle ſeine Verande—

rungen.

b.) Das Angenehmſte ſind ihm dieſem Glauben indeſſen

die Schickſale der Menſchen, auch uber ſie er—

ſtreckt
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ſtreckt er ſich alſo, auch uber ſie verbreitet er

Licht, uber alle Schickſale aller Menſchen. Erzahle uns
demnach die Geſchichtedie wichtigſten Veranderungen, die
ganze Volker oder wohl gar den großten Theil der geſamm—

ten Menſchheit betrafen, mache ſie uns aufmerkſam auf die

Laufbahn-der bedeutendſten Manner; oder belehre uns die
Erfahrung von dem, was auf dieſem oder jenem kleinem
Eidwinkel geſchahe, was dieſem oder jenem unſrer geringſten

Bruder begegnete; alles iſt ihnm, dem Glauben an die gott
liche Vorſehung, Werke des Weltenvaters, Veranſtaltung
des Gottes, auf deſſen. Wint Volter auf und wieder abtre—

ten, der Konige ab- und Konige einſetzt, der den Reichen
arm und den Armen reich macht, der die Hungrigen mit
Gutern fullet und die Beguterten leer ausgehen laßt, der

die Stoltzen niederſchlagt und die Demuthigen erhebet, der

ſeine Sonne aufgehen laßt uber Boſeund Gute und regnen
laßt uber Gerechte undUngerechte.

Welche Allgemeinheit des Glaubens an die gottliche
Vorſehung; und welchos Licht in dieſer Allgemeinheit!
Dieſe Allgemeinheit kommt ihm auch ganz be—

ſonders zuſc.) in Hinſicht unſrer eignen Schick—
ſale: dDenn auch hier.erſtreckt er ſich. uber alle, auch hier
verbreitet er jenes Licht uber alle. Nicht alſo bloß uber
die bedeutendſten Vorfalle unſers Lebens, nicht uber den

Jort- oder Ruckgang unſerer wichtigſten Unternehmungen
allein. Nein mit jedem einzelnem Ereigniß unſerer Tage,
vom Anfange dieſes Erdenlebens an bis zu ſcinem Ende,
beſchaftigt er ſich, jedes einzelne, auch das unbedeutendſte
Ereigniß unterwirft er der Entſcheidung des Weiſeſten und
Beſten; keine Thrane die aus unſerm Auge hervorbricht,
kein Blick der Freude, den wir zum Himmel emporſenden,
iſt ihm zu geringkugig fur die Aufſicht desjenigen, deſſen
Gnade fur und fur von Ewigkeit zu Ewigkeit wahret aber

B 2
die
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die ſo ihn verehren. Ja, von ihm dieſem Glauben be—

ſeeit, ruft der Chriſt in Hinſicht alles deſſen, was die Ver—

gangenheit, Gegenwart und Zutunft fur ihn enthalt, mit
kindlich froher Ueberzeugung aus: „ich danke dir Vater,
„daß ich wunderbatlich gemacht bin, wunderbar ſind deine

„Werte und das erkennet meine Seele wohl! Es war dir

„mein Gebein nicht verholen, da ich im Verborgenem ge—

„bildet ward; dein Auge ſahe mich ſchon, da ich noch un—

„berettet war, und es waren alle meine Tage auf dein Buch
„geſchrieben, die noch werden ſolten, und von welchen noch

„keiner dawan Dan ſtehe ich denn. nun oder liege, ſo biſt

„du um mich und ſieheſt alle meine Wege. Du ſchaffeſt

„es, was ich zuvorthat und hernach thun werde, und häitſt

„deme Hand uber mich. Alle Haare auf meinem Haupte

„ſind von dir gezahlet, und geht derſelben keines ohne dei
„nen Willen verloren. Dich rufe ich an und du erhoreſt

„mich, du biſt bei mir in der Noth und reißeſt mich heraus.

„Ob ich ſchon wandre im finſterm Thal, ſo furchte ich doch

„kein Ungluck, denn du btſt bei mir, dein Stecken und Stab
„Atroſtet mich. Dumacheſt mich arm und macheſt mich reich,

„du erniedrigeſt und erhoheſt mich. Jch weiß, Herr, daß

„des Menſchen Thun ſteht nicht in ſeiner Gewalt, und ſſteht

„in niemandes Macht wie er wandle und ſeinen Gang rich—

„te. Wohl ſchlagt mein HerzſeinenWeg an, aber du

„Herr allein giebſt, daß er fortgehe. Zwar wird mein Loos
„geworfen in den Schoos, aber es fallt, wie der Herr will.
„Mag drum gleich mein Leben dahin fahren wie ein Strom,
„mag es ſeyn wie ein Traum, mages gleichen dem Graſe,
„das bald welk wird, das fruh blühet und am Abend abge—

„hauen wird und verdorret. Ob du mich gleich todteſt, ſo

„machſt du mich doch wieder lebendig, ob du mich gleich
J „fuhreſt inss Todes Thal, du fuhreſt mich doch wieder her—

„aus. Ja ich weiß, daß mein Erloſer lebt, und er wird

ĩ
„mich hernach wieder aus der Erde auferwecken, und ich

„wer
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„werde hernach mit dieſer meiner Haut umgeben werden,

„und werde in meinem Fleiſche Gott ſehen, denſelben werde

„ich ſehen und meine Augen werden ihn ſchauen und kein

„Fremder ſu

Sehet, meine Zuh., ſt iſt denn allerdings dieſer Glaube

des Chriſten an die gottiiche Vorſehung allgemein in

Hinſicht ſeines Umfanges.
J

V.

Eriſt aber auch endlich granzenlos in Ruckſicht

auf ſeine Dauerz denn a.) er begleitet den, der

aihn beſitzt, durchs ganze Leben; b.) verlaßt ihn
auch im Tode nicht; und c.) folgt ihm in dit

Ewigteit nach.

a.) Der; Glaube des. Chriſten an die gottli—
che Vorſehung begleitet uns alſo durchs ganze

Leben. Ja das thut er, wenn wir ihn nur zum Beglei—

ter haben wollen, deun er hangt ja ganz von uns ab, ſteht

ganz in unſrer Gewalt, wenn er einmal erworben iſt;

weil er nicht wie jene verganglichen Erdenguter verganglich,

ſondernals ein unvergangliches Gut unſers Geiſtes, wit

alle andern unperganglichen Guter deſſelben, ganz unſer un
verletzliches Eigenthum iſt. Wollen wir.ihn demnach behabe

ten, ſo verlaßt eruns nicht. Und wem ſollte es an dieſem

Willen fehlen, der ſeine Gewißheit, ſeine erhabene Natur,

ſeinen wohlthatigen Einfluß auf die ganze Ruhe unſers Le

bens einmal erkannt hat! Bedurfen wir dann nichr ſeiner.

Hulſe alle Augenblicke in jeder glucklichen ſo gut, wie in je/

der unglucklichen Lage unſrer Pilgertage, weil er allen Freu

den erſt die rechte Wurze, ſo wie allen Leiden die einzige be?

ſteLinderung giebt! Darum ihr, die ihr im Beſitze dieſes

Glaubens das hohe. Cine gefunden habt, das der Menſch
heit



2

22

heit noth iſt, laſſet ihr ihn wahrlich nicht von euch, und er

begleitet euch ſo durchs ganze Leben.

b.) Aber vielleicht trennt ihr euch im Tode
ĩ

von ihm? vielleicht hat da, wo alle Bande zerriſſen, alle

Verbindungen unterbrochen werdkn, wo der Beſitz aller Er—

denſchatze aufhort, alle Freuden und Leiden dieſes Lebens ein

Ende haben, wo die Dauer dieſes Lebens ſelbſt ein Ende hat,
vielleicht hat auch da ſeine Dauer ein Ende, weil wir ihn

etwa nicht mehr brauchen koöönen? O wer weiß es nicht,

daß wir ihn hier am meiſten beduürfen, um zu klagenden

Freunden, zu weinenden Gatten, zu unerzogenen Kindern
mit hoher Entſchloſſenheit ſagen zu konnen: vergeßt mich
nicht, bleibet fromm, lebet wohl! Wer weiß es

nicht, daß wir ihn hier am meiſten bedurfen, um ihn be—

ſtehen zu können, den Todeskampf, um beſiegen zu konnen

die Schrecken deſſelben, um mit dem letztem Athemzuge

noch in voller freudiger Ueberzeugung ausrufen zu konnen:

Herr in deine Hände befehle ich meinen Geiſt!
Wer vermag dieß alles, ohne wahren lebendigen Glauben an
Gottes Vorſehung! Auch im Tode konnen wir ihn alſo

nicht fahren laſſen, wenn unſer Tod uns leicht, unſer Ab—

ſchied noch ſegensvoll fur uns und die Unſern werden ſoll.
J Auch im Tode verlaßt er uns demnach nicht, weil wir ihn

nicht laſſen konnen.
2

c.) Was iſt nun aber wohl ſein Schickſal?
Der Sarg, der unſre Gebeine umſchließt, umſchließt

wohl auch ihn? Die Erde, die unſcte ſterblichen Ueberreſte
bedeckt, bedeckt die etwa auch ihn? Eigenthum
des Geiſtes, nicht des Leibes, koſtlich erworbenes Kleinod
des unverganglichen Theiles von unſerm Selbſt, nicht die—

ſes verganglichen! ein ſolches Schickſal konnteſt du haben?

f

ue du, der ſa oft auf den heiligen Fittigen der Andacht zu

dem
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dem Ewigen, dem Unerreichbaren uns emporhob; der ſo

oft die Nahe des Allgegenwartigen uns empfinden liefßi! du

der ſo oft durch Vorgefuhle der Freuden eines beſſern Lebens

im Kreiſe der hohern Geiſter und vollendeten Gerechten uns

beſeligte, du ſollteſt die Verweſung im Todtenhugel erfah

ren, nicht mit dem ewigem Geiſte, deſſen Eigenthum du biſt,

in jene Gefilde des hochſten, des ewigen Friedens hinuber—

ſchweben? Du wirſt es! Dein ſind die Woh

nungen der Ewigkeit! Dorthin wirſt auch du erhoben

werden, um den Lohn deiner. Treue dort erſt recht zu ernd

ten, um ſie aufgeloſt zu ſſehen die Rathſel, die hier noch bei

Gottes Weltregierung ſich.dir zeigten, um demnach dort

Jm hellſten Licht das zu erkennen

Was man auf Erden“ dunkel ſah;

Um herrlich alles. das zu nennen,

Was unbegreiflich hier geſchah:

Von allem dort mit Preis und Dank

Zu ſchauen den Zuſammenhang.

J
Ja dieß hoht. Ziel. wirſt du einſt noch erreichen, zu die:

ſer Klarheit wirſt. du noch hindurch dringen, Glaube des

Chriſten an die gottliche Vorſehung denn granzenlos

iſt deine Dauer!

Nun aber, m. Z., einen Glauben ſolcher Art ſollten

wir dem nicht berechtigt ſeyn rinen hohen Werth beizulegen?

O die Feſtigkeit ſeines Grundes, die Erha—

benheit. ſeiner Natur, die Wohlthatigkeit ſei—

ner Folgen, die lichtvolle Allgemeinheit ſei—

nes Umfanges, die granzenloſe Ausdehnung

ſeiner Dauer, alles dieß ſpricht nur zu laut dafur, daßer

einen hohen, daß er einen unſchatzbaren Werth habe!

Auf denn ihr, die ihr von dieſem hohem Werthe des
Glaubens an die gottliche Vorſehung durchdrungen ſepd,

die

J Ê
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die edelſten Krafte eures Geiſtes ſetzet inBewegung, zu

Jeſu Chriſto unſerm Herrn und Heilande, dem wir dieſen
Glauben durch Lehre und Beiſpiel verdanken, nehmet eure

Zuflucht, um ihn zu erlangen, zu behaupten, und durch ihn

hier und dort, euch hochſt glucklich zumachen?!
1

Unterſtutze du uns alle in dieſem redlichen Bemuhn
Heiliger des Evangeliums Jeſus Chriſtus, du hochſter Leh

rer, du hochſtes Muſter dieſes Giaubens!. Vefeſtige auch

mich immer mehr in demſelben,! damit auch-ich:in jedet. La
ge meines Lebens ſagen kann, Here nicht mein,: ſon
dermn detn. Wilbergeſcheheo!! damit auch ich immer
mehr mit kindlich froher Ueberzeugung zum Vater, den du
uns naher kennen lehrteſt, beten kann: I

Dir ſey mein ganzes Leben 2il
O Vater ubergeben,

Dir ſey mein Herz geweiht!

Du ſollſt zu allen Zeiten

Mein Gott ſein undianich leiten; 7

Du ſeiteſt ſtets mit Gutigkeitl
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